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Bilderrätsel  Wo wurde dieses Foto aufgenommen? Wer weiß, welchen Ort in der Wilhelmstadt 
das Bild zeigt, schickt die Lösung mit genauer Absenderadresse bitte an die Redaktion:  »Wilma«, 
c/o Ulrike Steglich, Elisabethkirchstr. 21, 10115 Berlin oder per Mail an: wilma@berliner-ecken.com 
Einsendeschluss ist Montag, der 5. August.
Unter den richtigen Einsendungen wird ausgelost, der Gewinner erhält einen 20-Euro-Büchergut-
schein für die Dorotheenstädtische Buchhandlung. Unser letztes Bilderrätsel zeigte ein Fassadenteil 
am Stadtteilladen, Adamstraße 39. Gewinnerin ist Heidrun Hendrischke – herzlichen Glückwunsch!  
Der Büchergutschein wird Ihnen per Post zugeschickt.

Am Mittwoch, dem 12. Juni, tagt zwischen 
17 und 18.30 Uhr im Stadtteiladen Adam-
straße 39 wieder ein Immobilien-Stamm-
tisch. Hier wird sich unter anderem die Ar-
beitsgemeinschaft der Firmen empirica und 
Ecoplan vorstellen, die zurzeit ein energeti-
sches Quartierskonzept für das Aktive Zen-
trum entwickelt. Hauseigentümer haben 
dabei die Möglichkeit, sich kostenlos von 
Fachleuten über die Möglichkeiten zu ener-
getischen Sanierung beraten zu lassen.
Auch zu entsprechenden Förderprogram-
men und anderen Aspekten des Energieein-
sparens gibt es Tipps – wie etwa Maßnah-
men zur Optimierung der Wärmeversor-
gung. 

Darüber hinaus wird Michael Henkel von 
»Haus & Grund Spandau« über die neuesten 
Änderungen im Mietrecht berichten. Das 
Geschäftsstraßenmanagement wird über 
laufende Projekte wie etwa den gemeinsa-
men Winterdienst und das Leerstandsma-
nagement sowie über die neuen Möglich-
keiten des Gebietsfonds 2014 informieren. 
Der Immobilien-Stammtisch lässt auch 
Platz zum Gedankenaustausch. Er wird vom 
Geschäftsstraßenmanagement mit Unter-
stützung von »Haus & Grund Spandau« aus-
gerichtet. 

Kontakt: gsm@wilhelmstadt-bewegt.de, 
 Nadine Ranft, Torsten Wiemken, Tel. 3012-4697

Leserbrief

Ein Nachruf
Unser Freund und Mitbewohner Elvis 
Kreuzpointner ist Anfang Mai verstorben. 
Als seine Freunde und seine Wohngemein-
schaft, die »WG 12«, wollen wir ihm einige 
letzte Worte sagen:
Erst im Oktober 2012 bist Du zu uns in die 
Wilhelmstadt gezogen. Du wolltest einen 
neuen Anfang machen. Du hast hier die 

Ruhe genossen. Fünf Autominuten vom 
Rathaus entfernt und trotzdem morgens 
nichts als Vögel draußen, das viele Grün 
vom Südpark und jetzt im Frühling das 
Wettsingen unter den Fröschen. Du warst 
so glücklich – spazieren gehen, Fotos ma-
chen. Dein Neuanfang war viel zu kurz. Am 
05. 05. 2013 hat Dein großes Herz aufgehört 
zu schlagen. Schlaf gut, Elle. Wir sehen uns 
wieder. Schön, dass du da warst. 
� A. Ludwig und die WG 12

Dritter Immobilien-Stammtisch 
am 12. Juni

Termine im Stadteilladen, Adamstraße 39

Allgemeine Öffnungszeiten des Stadtteilladens
in der Adamstraße 39:
Mo 10–14 Uhr, Di 10–13 Uhr und 14–19 Uhr,
Mi 10–13 Uhr (GSM), jeden 2., 3. und  
4. Mittwoch 15.30–17.30 Uhr, 
Do 14.30–19 Uhr, Fr 10–12 Uhr
Wöchentliche Beratungsangebote des Vereins 
Meine Wilhelmstadt e.V.: ausführlich auf S. 12

Öffentliche Sitzungen der Stadtteilvertretung: 
Mittwoch, 19. Juni, 19 Uhr, 
Mittwoch, 17. Juli, 19 Uhr 
im Stadtteilladen, Adamstraße 39  

Stadtteilvertretung, Arbeitskreis Verkehr: 
Mittwoch, 12. Juni, 19 Uhr und
Mittwoch, 10. Juli, 19 Uhr  
im Stadtteilladen Adamstraße 39 

Bürozeiten Geschäftsstraßenmanagement: 
Dienstag und Mittwoch, 10–13 Uhr  
im Stadtteiladen, Adamstraße 39 

Forum Geschäftsstraßenmanagement: 
Nächstes Treffen am 09. Juli, 19–21 Uhr  
im Stadtteilladen Adamstraße 39

Nächste WILMA-Ausgabe 
Haben Sie Anregungen für diese Zeitung? 
Über welche Themen oder Probleme, Menschen 
und Initiativen sollten wir berichten? Wo  
finden Sie die WILMA, wo sollte sie noch aus-
gelegt werden? Schreiben Sie uns, mailen  
Sie oder rufen Sie uns an! Wir freuen uns über 
Ihre Ideen. 
Unsere nächste Ausgabe erscheint nach der 
Sommerpause Mitte August. Redaktions-
schluss ist der 5. August.
Bis dahin wünschen wir einen hoffentlich 
sonnigen Sommer! 
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In diesem Sommer hat das Sommerbad Span-
dau-Süd geschlossen. Wegen des langen Winters 
sei es nicht gelungen, die demontierte Bade-
wassertechnik wieder einsatzbereit zu machen, 
lautet die offizielle Begründung der Berliner 
Bäderbetriebe. Wer in Spandau Abkühlung 
sucht, muss deshalb entweder ins Sommerbad 
Staaken-West ausweichen oder an eine der 
zahlreichen offiziellen und inoffiziellen Bade-
stellen an der Havel oder am Groß-Glienicker 
See fahren. 

Diese Einstiege ins kühle Nass sind aber 
nicht allen zu empfehlen, denn die Wasser-
qualität ist nicht überall gleichermaßen 
gut. Vor allem, wenn es sehr heiß wird und 
sich das Wasser aufwärmt, können sich 
Blaualgenblüten bilden. Diese wachsen 
dann gern in nährstoffreichen Gewässern 
und können leicht giftig sein. Empfindli-
che Menschen und kleine Kinder sollten  
also vorsichtig sein. Besonders nährstoff-
reich ist das Wasser rings um die Spree-
mündung, deshalb ist das Baden in der  
Havel im Umkreis von zwei Kilometern 
nördlich der Mündung und fünf Kilometer 
südlich davon generell verboten.
In der Verbotszone liegen auch mehrere 
traditionelle Badestellen. Wegen Blaualgen-
gefahr sollte man vor allem bei lang anhal-

tender Hitze auf das Baden dort verzich-
ten. In Spandau betrifft das u.a. die Bade
stelle »Stößensee« an der südlichen Spitze 
des Pichelsdorfer Werders. 
Der Pichelsdorfer Werder ist ein bekanntes 
Hundeauslaufgebiet und der Strand ein 
beliebter Hundestrand. Wer keinen Vierbei-
ner hat, wird um diese Badestelle ohnehin 
einen Bogen schlagen. 

Aber auch die offiziellen Badestellen sind 
laut Landesamt für Gesundheit und Sozi-
ales nicht von gleicher Qualität:

• Als mangelhaft gilt z.B. die Wasserquali-
tät an der »Kleinen Badewiese« in Alt-Gatow. 
Diese Badestelle liegt nah an der Bushalte-
stelle Alt-Gatow, so dass die Wilhelmstäd-
ter sie leicht mit den Buslinien 134 oder 
X34 erreichen können. Aber auch hier tre-
ten häufig Blaualgenblüten auf. Deshalb 
rät das Landesamt vom Baden ab. 

• An der Badestelle »Breitehorn« weiter süd-
lich der Havel ist die Wasserqualität dage-
gen gut. Allerdings ist die Liegewiese recht 
klein, und zur nächsten Bushaltestelle 
»Breitehornweg« (Linie 134) ist ein Kilome-
ter Fußmarsch zurückzulegen. 

• Ausgezeichnete Wasserqualität bietet die 
Badestelle »Bürgerablage« an der Oberha-
vel. Sie liegt deutlich oberhalb der Spree-
mündung. Deshalb ist das Wasser weit kla-
rer als im Süden: Im Durchschnitt kann 
man etwa 1,30 Meter tief blicken. Zu errei-
chen ist der Strand von der Wilhelmstadt 
aus mit dem 136er Bus in etwa 25 Minuten. 
Der Fußweg zur Haltestelle »Bürgerablage« 
beträgt nur 350 Meter.

• Eine Sichttiefe von zwei Metern und 
ebenfalls ausgezeichnete Wasserqualität 
bietet der Groß-Glienicker See. Hier gibt es 
gleich zwei offizielle Badestellen: Eine klei-
nere liegt am nördlichen Teil des Sees und 
ist von der Wilhelmstadt in nur 15 Minuten 
mit der Buslinie 135 zu erreichen. Die Hal-
testelle heißt »Kurpromenade« und ist 
rund 500 Meter von der Badestelle entfernt. 

• Eine größere Badestelle liegt am südli-
chen Teil des Groß-Glienicker Sees. Der Weg 
dort hin ist allerdings mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln beschwerlich. Von der Halte-
stelle Waldallee (ebenfalls 135er Bus) sind 
es rund 1,25 Kilometer zu Fuß. Dafür ist 
diese Badestelle gut ausgestattet: Es gibt 
zwei Beachvolleyballfelder, einen Spiel-
platz und eine große Liegewiese!� cs

Pack die Badehose ein
Wo kann man in Spandau in diesem Jahr baden gehen?
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Baden verboten!
Jonas Krüger (Foto) hat zusammen mit seinem Freund Nico 
Bartels eine Unterschriftenaktion gestartet. Er wünscht sich 
eine Badestelle an der Havel hinter dem Sportjugendclub SJC 
Wildwuchs – auf dem Gelände der »Alten Zementfabrik«, das 
dem Land Berlin gehört. 
Aber der Bezirksbürgermeister von Spandau, Helmut Klee-
bank, hat Bedenken: »An dieser Stelle verläuft die Fahrrinne 
der Havel, da wäre es viel zu gefährlich«, sagte er gegenüber 
der WILMA auf dem Fest zum 15-jährigen Jubiläum des  
Jugendclubs. »Man könnte die Badestelle doch auch weiter 
hinten in der Alten Havel einrichten«, kontert Jonas Krüger, 
»da fahren keine großen Schiffe!«. 
Dort ist zwar das Baden auch nicht erlaubt – aber von solchen 
Verboten haben sich schon Jugendliche vergangener Genera-
tionen nicht abschrecken lassen. Sie werden auch in diesem 
Sommer in die Fahrrinne der Havel springen – Verbot hin oder 
her. Wäre es da nicht sinnvoll, wenigstens einen Bereich  
einzurichten, in dem das Baden einigermaßen gefahrlos wäre? 
Ein Verbotsschild könnte man ja dazu stellen – schon allein 
aus versicherungsrechtlichen Gründen....� cs
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Wer die Klosterstraße Richtung Wilhelm-
stadt hinunterfährt oder läuft, sieht links – 
kurz vor der Ziegelhofstraße – den Ziegel-
hof-Park. Was er jedoch nicht sehen kann, 
ist die Fortsetzung des Grünzugs auf der 
anderen Straßenseite. Aber dort liegt das 
Schönste verborgen: Der Bullengraben ist 
eigentlich ein ca. 5 km langer Grünzug zwi-
schen Staaken und der Havel in der Wil-
helmstadt. Dass man diesen Grünzug je-
doch nicht als durchgehend wahrnehmen 
kann, liegt zum einen an der Klosterstra-
ße, die als breite Verkehrsschneise die Ver-
bindung blockiert. Zum anderen versper-
ren eine Tankstelle und die denkmalge-
schützte »Villa Schulte« in der Kloster
straße 16/17 die Sicht und den direkten 
Grün-Anschluss. Spaziergänger und Rad-
fahrer müssen etliche Umwege nehmen 
und zudem die breite und vielbefahrene 
Klosterstraße queren, um den eigentlichen 
Bullengraben-Verlauf zu entdecken. Denn 
erst auf der anderen Seite der Klosterstra-
ße geht der Grünzug weiter: unter dem Zie-
gelhof und der Klosterstraße fließt der 
Bullengraben unterirdisch zur Havel.

Der Bezirk möchte den Zusammenhang 
des Grünzugs über die Klosterstraße hin-
weg wieder erlebbar machen – auch, um 
das Zentrum der Wilhelmstadt direkt an ei-
nen der schönsten Grünzüge Berlins wieder 
anzubinden. Als Ergebnis einer beschränk-
ten Ausschreibung wird sich nun ein Fach-

büro mit der Analyse und der Erarbeitung 
von Vorschlägen im Rahmen einer Mach-
barkeitsstudie beauftragt. Dabei ist die Ko-
operation von Landschafts- und Verkehrs-
planern besonders wichtig, denn es geht bei 
möglichen neuen Querungsmöglichkeiten 
der hochbelasteten Klosterstraße und auch 
um komplizierte Verkehrsthemen, wie neue 
Ampelschaltungen und den öffentlichen 
Nahverkehr. Und die können nur mit der 
Abteilung Verkehrslenkung beim Senat ge-
klärt werden. � cs

Neuer Spielplatz 
und Durchwegung
Im Block zwischen Adam- und Jägerstraße 
sollen demnächst ein Kleinkinderspielplatz sowie 
eine neue Durchwegung entstehen. Die Aus-
schreibung für Planungsbüros läuft bereits.  
Dabei sind besonders Arbeitsgemeinschaften 
von Freiraum- und Verkehrsplanern gefragt: 
Denn hier müssen einerseits die Bedürfnisse von 
Familien mit kleinen Kindern berücksichtigt 
werden, andererseits aber auch die Notwendig-
keit öffentlicher Wege und Zufahrten. Im Zuge 
der Planung ist ein mehrstufiges Beteiligungs-
verfahren u.a. mit Anwohnern vorgesehen.
Für September ist für die Spielplatzplanung eine 
Kinderbeteiligung mit Kindern aus der Földerich-
Grundschule sowie einer benachbarten Kita 
geplant.

Neugestaltung der 
Pichelsdorfer Straße

Hier geht es um Überlegungen, wie die Ge-
schäftsstraße, die von starkem Durchgangsver-
kehr belastet ist, neu gestaltet und umgebaut 
werden könnte. Die zentrale Frage ist dabei, 
welche beispielhaften Lösungen es für die klas-
sischen Geschäftsstraßen gäbe, um die oft ganz 
unterschiedlichen Interessen und Belange – z.B. 
der Gewerbetreibenden, der Anwohner, aber 
auch des öffentlichen Nahverkehrs – zu berück-
sichtigen und zu einigermaßen einvernehmli-
chen Lösungen zu finden. Welche Restriktionen 
wären beispielsweise notwendig angesichts  
der jetzigen Verkehrssituation? 
Dafür hat der Bezirk nun eine Ausschreibung 
vorbereitet – sechs Büros werden aufgefordert, 
Ideen zu entwickeln. Eine Machbarkeitsstudie 
soll noch in diesem Jahr erfolgen, um die ver-
kehrlichen Rahmenbedingungen, die unter-
schiedlichen Interessen der Anrainer und Nutzer 
und die Entwicklungschancen für die Pichels-
dorfer Straße zu  untersuchen. Auch hier ist  
ein mehrstufiges Bürgerbeteiligungsverfahren 
geplant. U.a. sind öffentliche Workshops zur 
Pichelsdorfer und Adamstraße vorgesehen.
Eine Realisierung der überzeugendsten Idee ist 
dann für die Jahre 2015/2016 geplant. 

Weitere Vorhaben

Geplant ist auch die Aufwertung der Verbin-
dung zwischen Metzer Platz und Krowelstraße. 
Hier soll der Weg neu gestaltet werden, was 
aber wegen diverser Zufahrten nicht einfach 
ist. Auch hier wird eine Ausschreibung vor
bereitet – das Vorhaben soll möglichst im näch-
sten Jahr realisiert werden.
Und auch für die geplante Brücke über den 
Burgwallgraben ist eine Machbarkeitsstudie in 
Arbeit. Hier geht es vor allem darum, wie die 
Höhenunterschiede bewältigt werden können.

Stadtteilkonferenz am 19. Juni
Am Mittwoch, dem 19. Juni, findet im Stadt-
teilladen Adamstraße 39 wieder die Stadt
teilkonferenz Wilhelmstadt statt. Zwischen 13 
und 15 Uhr treffen sich Vertreter von Jugend-, 
Sozial-, und Bildungseinrichtungen aus dem 
Ortsteil und stimmen ihre Vorhaben und Pro-
jekte untereinander ab. Die Stadtteilkonferenz 
tagt öffentlich.

Erdbeeren und Beelitzer Spargel gibt es beim 
türkischen Gemüsehändler gerade im Angebot. 
Es ist ein sonniger, warmer Freitag, eigentlich 
ideales Wetter für einen Markttag. Dennoch hält 
sich um die Mittagszeit der Andrang auf dem 
Földerichplatz in Grenzen. Hier und da kommen 
ein paar Passanten vorbei, kaufen an den vier 
Ständen dies und das ein. Meist sind es ältere 
Leute, eine alte Dame packt gerade Mairüb-
chen und ein Bund Dill in ihren Rollator. 

Hinter dem Obst- und Gemüsestand steht 
der Fischwagen, es gibt Räucherfisch und 
frische Maischolle. Mittags verkaufen sich 
die Fischbrötchen ganz gut. Am Kaffee-
Stand hat die freundliche Verkäuferin gera-
de wenig zu tun, und auch beim Honig-
händler ist momentan kein Stau – dafür 
hat er Zeit für ein Gespräch. Manfred Funke 
aus Neuruppin verkauft zweimal pro Woche 
auf dem neuen Földerich-Frischemarkt vie-
le Sorten Honig, auch Honigwein, Blüten-
pollen und Kosmetik. Außerdem weiß der 
Imker viel über Bienenzucht und bedrohte 
Bienenvölker zu erzählen.
Es ist angenehm, mit den Händlern zu 
plaudern, sich in der Sonne auf eine Bank 
zu setzen, einen Kaffee zu trinken. Aber der 
Markt, der im April mit einem kleinen Fest 
eröffnet wurde, hat zu wenig Publikum. In-
zwischen sind es nur noch vier Stände, ob-
wohl anfangs sieben bis zehn angekündigt 
waren. Ein Verkäufer sei bereits wieder ab-
gesprungen, erzählt der Imker. 
Es könnten schon mehr Besucher sein, das 
finden alle Händler. Aber vielleicht müsse 

sich der Markt ja auch erstmal rumspre-
chen, sagt der Fischverkäufer diplomatisch. 
Ja, es wäre natürlich schön, wenn es mehr 
Kundschaft gäbe, sagt die freundliche Frau 
am Kaffeewagen – aber das sei am Vormit-
tag eben schwierig.
Das Problem sind vor allem die Marktzei-
ten, die auch bei den Sanierungsbeteilig-
ten, der Stadtteilvertretung und dem Kiez-
verein »Meine Wilhelmstadt e.V.« für Er-
staunen gesorgt hatten. Dienstags und frei-
tags von 8 bis 13 Uhr dürfen die Händler 
auf dem Platz stehen. Doch wer geht da 
schon einkaufen? Es sind hauptsächlich äl-
tere Menschen, Rentner, die um diese Zeit 
spazieren gehen. 
Berufstätige kaufen normalerweise erst 
nach Feierabend ein, wenn sie nach Hause 
gehen. Eltern der nahegelegenen Grund-
schule machen Einkäufe, wenn sie ihre 
Kinder abholen – das ist der spätere Nach-
mittag. Kein Berufstätiger schleppt den 
ganzen Tag ein Kilo Äpfel oder gar frischen 
Fisch mit sich durch die Gegend. Hinzu 
kommt, dass es in dem Kiez, der vor allem 
Wohngebiet ist, kaum größere Arbeitsstät-
ten gibt, deren Mitarbeiter ihren Mittags
imbiss oder Kaffee auf dem Markt einneh-
men könnten.
Die Marktzeiten finden auch die Händler 
nicht glücklich, aber sie haben sich das 
nicht ausgesucht. Die Zeiten wurden vom 
Bezirksamt so festgelegt – von der Abtei-
lung Bürgerdienste und Ordnung, die auch 
für die Marktverwaltung zuständig ist.

Die Vorgeschichte

Ende letzten Jahres war vom einstigen 
Markt-Versuch nur noch ein einziger Stand 
übriggeblieben. Um für die Wilhelmstadt, 
die ohnehin unter Angebotsdefiziten leidet, 
ein neues Angebot zu schaffen, war ein 
Mitarbeiter des Bezirksamts beauftragt wor-
den, einen neuen Markt zu organisieren. 
Zwei Probleme bestanden: Der Földerich-
platz muss mit publikumsreicheren Plät-
zen u.a. in der Altstadt konkurrieren. Zu-
dem waren die Marktzeiten ungünstig. Je-
der Händler, der etwas verdienen möchte, 
stellt sich lieber am Samstagvormittag auf 
einen zentral gelegenen Markt mit viel 
Laufpublikum. 
Deshalb war es der Wunsch aller Sanie-
rungsbeteiligten, dass der Földerich-Markt 
zu freundlicheren Publikumszeiten – eben 
auch samstags – stattfindet. Und alle gin-
gen nach Gesprächen mit dem zuständigen 
Stadtrat auch davon aus, dass die Geneh-
migung des zweiten Wochenmarktes in der 
Brüderstraße nicht mehr verlängert wird, 
das Angebot somit auf den Földerichplatz 
konzentriert wird.
Umso größer war das Erstaunen, als kurz 
vor der Eröffnung im April bekannt wurde, 
dass der Földerich-Markt doch nur am 
Dienstag- und Freitagvormittag zwischen 8 
und 13 Uhr stattfinden würde und auch der 
zweite Markt auf der Brüderstraße weiter 
besteht. Die Stadtteilvertretung Wilhelm-
stadt äußerte danach ihre Verärgerung und 
Enttäuschung in einem offenen Brief an 
den zuständigen Stadtrat für Bürgerdien-
ste und Ordnung,  Stephan Machulik, und 
lud ihn zu einem Gespräch ein. 
Das Bezirksamt, das den Markt verwaltet, 
begründet die Entscheidung damit, dass 
man für den Samstag nicht genügend Händ-
ler habe gewinnen können, weil die Kon-
kurrenz anderer Wochenmärkte sowie der 
Supermärkte und Lebensmitteldiscounter 
zu groß sei. Zudem gebe es immer weniger 
Markthändler, denn die müssten eben sehr 
früh am Morgen ihre Ware einkaufen, und 
es fehle oft am beruflichen Nachwuchs, der 
bereit wäre,  das auf sich zu nehmen. 
So beißt sich die Katze in den Schwanz. 
Ungünstige Öffnungszeiten bedeuten auch 
weniger Publikum, was wiederum bedeu-
tet, dass immer weniger Händler bereit 
sind, sich auf den Platz zu stellen. Das aber 
wäre sehr schade – für die noch anwesen-
den Händler, die Qualität anbieten, sowie 
für die Wilhelmstädter, die sich einen bun-
ten, vielfältigen Wochenmarkt wünschen. 
Und auch Schüler oder Kita-Kinder würden 
sich auf ihrem Heimweg am Nachmittag 
sicher über einen Eisverkäufer freuen ...
� Ulrike Steglich

Der Bullengrabengrünzug  
soll wieder verbunden werden

Richtiger Ort, falsche Zeit
Die Händler auf dem neuen Frischemarkt am Földerichplatz wünschen 
sich andere Öffnungszeiten – und nicht nur sie
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»Aktion Grüner Daumen« 
Pflanzentauschbörse und Hofbegrünungsbroschüre

Am 27. September soll eine Pflanzentauschbörse im Stadtteilladen Adamstraße 39 
stattfinden, sofern es genug Interessenten gibt. Interessierte können sich dafür in 
eine Liste eintragen, die im Stadtteilladen ausliegt, oder sich telefonisch bei KoSP 
unter Tel. 33 00 28 30 (Frau Tennert-Guhr) melden. 
Zudem ist immer noch die sehr informative Broschüre zu Hofbegrünungsaktivitäten 
erhältlich. Wie berichtet, unterstützt der Bezirk unter dem Motto »Aktion Grüner 
Daumen« Aktivitäten von Bewohnern, die ihren Hof verschönern möchten. Im letz-
ten Jahr förderte das Bezirksamt vier solcher Initiativen mit finanziellen Zuschüssen 
sowie Beratung. Dieses Angebot wird auch in diesem und in den Folgejahren fortge-
setzt. Interessierten Bürgern bietet die lesenswerte Broschüre umfassende Hilfe: 
Sie erfahren nicht nur, wie und wo man sich um die Förderung bewerben kann, sie 
finden auch Adressen von Ansprechpartnern wie Grüne Liga oder NABU, außerdem 
Wissenswertes zu Klima, Wasser, Boden und ganz praktische Tipps zu Themen wie 
Fassadenbegrünung, geeigneten Pflanzen oder Hofgestaltung. Die kostenlose Bro-
schüre ist eine Anregung für alle, die sich ein freundlich-grünes Umfeld schaffen 
wollen und dafür Fördermittel beantragen möchten, und erhältlich im Stadtteil
laden oder im Rathaus beim Stadtentwicklungsamt (Frau Schröder). 
Weitere Infos unter www.wilhelmstadt-bewegt.de�

Im Aktiven Zentrum Wilhelmstadt stehen 60 von 557 Gewer-
beeinheiten leer, das entspricht einer Quote von 10,8 %. Auf 
dieses Ergebnis kam eine Zählung des Planungsbüros Eco-
plan vom März 2013. Dass der Leerstand hoch ist, ist keine 
Überraschung, denn dieses Problem war ja einer der Haupt-
gründe für die Einrichtung des Aktiven Zentrums. Gefühlt 
scheint jedoch der Leerstand noch zuzunehmen.

Denn zuletzt schloss auch noch die Filiale der Berliner 
Bank in der Pichelsdorfer Straße 90 an der Ecke zur Wei-
ßenburger Straße. »Das ist natürlich ein schwerer Schlag 
für die Geschäftsstraße, weil die Bank wichtig für die In-
frastruktur der Straße war. Wenn man sich aber genauer 
mit dieser Schließung beschäftigt, erkennt man, dass 
die Entscheidung aus Gründen getroffen wurde, die mit 
den lokalen Gegebenheiten hier wohl weniger zu tun ha-
ben,« erklärt dazu Nadine Ranft vom Geschäftsstraßen-

management im Aktiven Zentrum. Die Berliner Bank ge-
hört seit 2007 zur Deutschen  Bank, die zwischenzeitlich 
auch noch die Postbank übernommen hat. Jetzt werden 
bundesweit Arbeitsplätze und auch Filialen abgebaut – 
bei der Berliner Bank trifft es insgesamt 17 Filialen, dar-
unter auch die in der Wilhelmstadt. Besonders bitter be-
kommen das langjährige Kunden der Postbank und der 
Berliner Bank zu spüren: Die nächsten Bankautomaten 
der »cash group« liegen weit von der Berliner Bank und 
der früheren Postfiliale in der Adamstraße entfernt: bei 
Obi in der Wilhelmstraße 8 und in der Filiale der Deut-
schen Bank in der Wilhelmstraße 167/168 an der Ecke 
zum Ziegelhof.

Aber auch alteingesessene, inhabergeführte Läden 
schlossen: Schmerzlich vermisst wird von vielen die 
Confisserie Martina Schiffke in der Pichelsdorfer Straße 
89. Die Inhaberin des Schokoladengeschäftes, das seit 
rund 80 Jahren an dieser Stelle bestand, eröffnet in ei-
nem anderen Stadtteil einen neuen Laden mit einem 
veränderten Geschäftsmodell: Denn angesichts der sich 
verändernden Einkaufsgewohnheiten – Shopping Cen-
ter und Internet – haben es viele klassische Läden 
schwer, nicht nur in der Pichelsdorfer Straße, sondern 
auch in vielen anderen traditionellen Geschäftsstraßen 
der Stadt. 
Andererseits eröffnen auch neue Geschäfte: In der  
Pichelsdorfer Straße 137 zum Beispiel hat unlängst das 
Atelier  »Pasalumapi / genähte Unikate« aufgemacht. Des-
sen Betreiberin entwirft und fertigt Textilien wie Stoff-
beutel, Taschen oder Kissen und vermarktet sie auf On
line-Portalen wie de.dawanda.com oder etsy.com. Der 
Laden ist also zugleich auch Produktionsort und Präsen-
tationsraum. Vielleicht sind es ja Betriebe mit derarti-
gen Geschäftskonzepten, die in Zukunft die Lücken in 
der Wilhelmstadt füllen werden.� cs

Im Aktiven Zentrum Wilhelmstadt stehen derzeit 377 
Wohnungen leer. Das ergab im März eine Zählung des 
Planungsbüros Ecoplan, das derzeit zusammen mit dem 
wissenschaftlichen Beratungsunternehmen empirica ein 
energetisches Quartierskonzept für das Gebiet entwic-
kelt. Bei insgesamt 8.226 Wohnungen ergibt sich eine 
Leerstandsquote von 4,6 %. Als normal gelten bei einem 
funktionierenden Wohnungsmarkt rund 3 % Leerstand, 
der Berliner Durchschnitt liegt (Stand Ende 2011) bei et-
wa 2,3 %. 

»In der Wilhelmstadt sind viele Häuser schon lange 
nicht mehr grundlegend saniert worden«, erklärt Julia 
Kemper von empirica dieses Ergebnis: »Da gibt es natür-
lich auch viele Wohnungen, die schwer vermietbar sind, 
weil sie zum Beispiel im Erdgeschoss auf dem Hof lie-
gen und kaum Licht haben. Andernorts wären daraus 
längst Fahrradabstellräume geworden.« Zudem würden 
einige Häuser derzeit saniert, deren Wohnungen vorher 
komplett in die Leerstandsstatistik eingingen: »Dort, wo 
erst kürzlich saniert wurde, haben wir praktisch keinen 
Leerstand festgestellt.« 
Insgesamt hat der Wohnungsleerstand in der Wilhelm-
stadt in letzter Zeit deutlich abgenommen. Für Woh-
nungssuchende ist es eindeutig schwerer geworden, ei-
ne Wohnung nach ihren Vorstellungen zu finden. � cs

Unter den Antragstellern wurden im Mai sie-
ben Projekte ausgewählt, die in diesem Jahr fi-
nanziell gefördert werden sollen. Über den Ge-
bietsfonds entscheidet eine Jury aus Mitglie-
dern der Stadtteilvertretung.
Insgesamt wurden deutlich mehr Mittel bean-
tragt als die 10.000 Euro, die in diesem Jahr 
zur Verfügung stehen. Dabei wird die Hälfte 
der Projektkosten finanziert – die andere Hälf-
te müssen die Antragsteller selbst aufbringen.
Hier stellen wir deshalb zwei geförderte Pro-
jekte  vor, die unmittelbar und schnell die Un-
terstützung und Beteiligung möglichst vieler 
Aktiver im Gebiet brauchen, damit sie  auch 
verwirklicht werden können. Weitere Projekte 
werden in der nächsten WILMA vorgestellt.

Stadtteilfest am 24. August
Zu den Projekten gehört u.a. auch das dies
jährige Stadtteilfest, das im August auf 
dem Areal der Földerich-Grundschule und 
dem Földerich-Platz gefeiert werden soll.
Bei der Organisation will der Verein »Meine 
Wilhelmstadt e.V.«, mit vielen Partnern ko-
operieren: Initiativen, Vereinen, Einrichtun-
gen, sozialen und kulturellen Projekten. 
Auf dem eintägigen Fest soll den Anwoh-
nern ein umfangreiches Programm geboten 
werden: mit sportlichen und spielerischen 
Aktivtäten, künstlerischen Darbietungen 
und Programmen auf zwei Bühnen sowie 
kulinarischen und weiteren Angeboten orts
ansässiger Gewerbetreibender. 

Während sich auf dem Schulgelände vor al-
lem soziale, kulturelle und gemeinnützige 
Initiativen präsentieren können, ist auf 
dem Platz eine Festmeile mit einem viel-
fältigen Angebot unterschiedlicher Händ-
ler sowie Kunst und Kultur geplant. 
Der Verein kalkulierte und beantragte für 
das Fest 6250 Euro. Davon werden 3000 Eu-
ro durch den Gebietsfonds zur Verfügung 
gestellt. Die anderen 50% müssen durch  
einen Eigenanteil aufgebracht werden – 
beispielsweise durch Sponsoren und Spen-
den. Im letzten Jahr trugen auch die Ein-
nahmen durch den Bierverkauf dazu bei.
Damit es also ein gelungenes, schönes Fest 
für alle wird, braucht der Verein möglichst 
viele Mitmacher und Unterstützer, Spen-
den und Sponsoring. »Da wir ein gemein-
nütziger Verein sind, können wir natürlich 
steuerabzugsfähige Spendenbescheinigun-
gen ausstellen«, betont Thomas Claudius 
vom Verein. Und natürlich sind auch die 
Händler gefragt, sich zu beteiligen. Die Ko-
sten für einen 3-Meter-Stand sollen für Ge-
werbetreibende 50,– Euro betragen. Da das 
Fest bereits am 24. August stattfinden soll, 
sollten sich Interessierte möglichst bald 
melden!

Kontakt: Thomas Claudius,  
info@meine-wilhelmstadt.de 

Weihnachtssterne 
auf der Pichelsdorfer
Für die nächste Adventszeit plant der Ver-
ein »Meine Wilhelmstadt e.V.« bereits jetzt, 
die Pichelsdorfer Straße in weihnachtli-
chem Glanz erstrahlen lassen. Im Abschnitt 
zwischen Adamstraße und Metzer Platz 

sollen dann an den Laternenpfählen gro-
ße, leuchtende Weihnachststerne ange-
bracht werden. Der Gebietsfonds des Akti-
ven Zentrums Wilhelmstadt unterstützt 
dieses Projekt und übernimmt die Hälfte 
der Kosten. Den Rest – rund 200 Euro pro 
Stern – müssen Sponsoren und Gewerbe-
treibende in der Straße beisteuern. Erste 
Gewerbetreibende haben sich bereits dazu 
bereit erklärt. Weitere Unterstützer  – auch 
Anwohner und Freunde der Wilhelmstadt 
– werden noch gesucht. Bis 15. Juli müssen 
genügend Unterstützer zusagen, damit 
das Projekt verwirklicht werden kann. Bei 
erfolgreicher Umsetzung ist geplant, die 
Weihnachtsbeleuchtung im nächsten Jahr 
auch auf weitere Abschnitte der Pichels-
dorfer, der Adam- oder der Metzer Straße 
zu erweitern. 

Kontakt: Petra Mühlenstädt,
muehlenstaedt@meine-wilhelmstadt.de

Gebietsfonds 2014
Auch 2014 wird es wieder einen Gebiets-
fonds geben, um kleinteilige Maßnahmen 
im Stadtteil mit einem Zuschuss von 50 % 
zu unterstützen und privates Engagement 
zu fördern. Darüber hinaus gibt es erstmals 
die Möglichkeit, auch größere Investitionen 
mit jeweils bis zu 10.000 Euro Fördersum-
me zu unterstützen. Dies können kleinere 
Baumaßnahmen, Marketingmaßnahmen 
wie Straßenfeste u.ä. sowie Maßnahmen 
zur Gestaltung des öffentlichen Raums 
sein. Interessenten sollten sich an das Ge-
schäftsstraßenmanagement wenden, da 
die Anträge für größere Maßnahmen be-
reits bis Ende August vorliegen müssen.

Die Gebietsfonds- 
Jury hat getagt
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Wohnungsleerstand  
im Aktiven Zentrum 

Berliner Bank ade
Der Gewerbeleerstand ist nach wie vor hoch 
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Auch Wustermark hat einen Hafen. Das wissen nicht vie-
le, denn bisher war dort nicht viel los. Er wurde bislang 
von der landeseigenen Hafengesellschaft BEHALA be-
trieben, der auch der Hafen in Spandau untersteht. Im 
vergangenen Jahr kündigte sie der Gemeinde Wuster-
mark jedoch den Vertrag. Die Gemeinde schrieb darauf-
hin den Hafen neu aus. Den Zuschlag erhielt jetzt eine 
Investorengruppe, hinter der potente mittelständische 
Logistikbetriebe aus Hamburg und Brandenburg stehen. 

Hafen ohne Schiffe

In Wustermark gibt es bereits das »Güterverteilzentrum 
West«, ein großes Gewerbegebiet, in dem sich viele Logis
tikbetriebe angesiedelt haben und das in den letzten 
Jahren deutlich an Schwung gewann. Die Lage ist ideal: 
an der Kreuzung der Bundesstraße 5 (Heerstraße) und 
dem Berliner Ring, mit einem Rangierbahnhof an der 
Bahnstrecke nach Hamburg und am Havelkanal. Die 
DDR baute diesen Hafen in den frühen 50er Jahren – zur 
Umgehung von Westberlin. 

Zwischen Wustermark und Ketzin an der Havel wird er 
nun auf die größte Klasse deutscher Binnenkanäle aus-
gebaut, nachdem er bereits 2008 erneuert wurde. Seit-
dem verfügt er über einen 390 Meter langen Kai, an dem 
bis zu drei große Schiffe von 110 Metern Länge gleichzei-
tig anlegen könnten. Betrieben wurde der Hafen von der 
berlin-eigenen BEHALA, die dafür von der Gemeinde 
Wustermark einen sechsstelligen Betrag im Jahr kassier-
te. Doch im vergangenen Jahr kündigte die BEHALA den 
Vertrag, weil sie an diesem Standort keine Zukunft mehr 
sah: Es kamen kaum Schiffe.
Wustermark schrieb deshalb neu aus und schloss An-
fang Mai mit der »HavelPort Berlin«, einer Bietergemein-
schaft aus der Elbeport Wittenberge GmbH und der Co-
lossus Logistics aus Brieselang, einen neuen Pachtver-
trag, der die Gemeindekasse deutlich entlastet. Hinter 
dem Konsortium stehen unter anderem potente Ham-
burger Logistikunternehmen. Die neue Betreibergesell-
schaft ist sehr gut vernetzt und will expandieren: Sie 
plant zunächst eine Erweiterung der Hafenfläche sowie 
den Bau einer Schwerguthalle. Später soll ein direkter 
Gleisanschluss zum Hafen hergestellt werden. 

Und die BEHALA? 

Sie betreibt erfolgreich vor allem den Moabiter Westha-
fen. Von dort aus ist die Stadtautobahn A100 und damit 
ein großer Teil des Berliner Stadtgebietes ideal zu errei-
chen. Insbesondere der Umschlag an Containern hat 
sich hier in den letzten zehn Jahren deutlich erhöht –
auch deshalb, weil das Straßen-Schienen-Terminal der 

Deutschen Bahn an der Heidestraße (Moabit) 2003 ge-
schlossen wurde, 2004 folgte auch das Terminal in Trep-
tow. Nach dem Ausbruch der Finanzkrise und der damit 
einhergehenden Stagnation im internationalen Waren-
verkehr hat sich das Wachstum im Containerumschlag 
jedoch deutlich verringert. Dennoch plant die BEHALA 
den Ausbau des Hafens in Spandau: Hier soll, wenn die 
Kapazitäten in Moabit an ihre Grenzen stoßen, ein neu-
es Containerterminal entstehen. Doch ist der Standort 
nicht unbedingt ideal: Direkt auf der gegenüberliegen-
den Seite der Anlegestellen befinden sich Wohnhoch-
häuser sowie eine Seniorenresidenz, deren Betreiber sich 
in der Vergangenheit bereits als sehr durchsetzungskräf-
tig erwiesen haben, wenn es um den Kampf gegen Lärm-
belästigung geht ...
�
Auch das Bezirksamt sieht hier Handlungsbedarf und 
hat bereits im letzten Jahr ein Bebauungsplanverfahren 
für das Gebiet des Süd- und Oberhafens sowie angren-
zende Flächen eingeleitet. Ziel es ist, den Hafenstandort 
zu sichern, aber etwaige Konflikte zwischen Gewerbe 
und Wohnen – insbesondere im Hinblick auf Lärmemis-
sionen – durch entsprechende Regelungen im Bebau-
ungsplan zu vermeiden. Der Bezirk hat darüber hinaus 
aber auch eine weitere Planvariante erarbeitet, die im 
Bereich des Oberhafens (nördlich der Schulenburgstra-
ße) anstelle der Hafennutzung eine Mischung von Woh-
nen und nicht störendem Gewerbe vorsieht. Für diese 
Variante ist der Diskussionsprozess zwischen dem Be-
zirk und der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt, die den Planinhalten hier zustimmen muss, 
noch nicht abgeschlossen. � cs

Das Wunder 
von Wustermark
Der Südhafen hat Konkurrenz – durch den 
Hafen Wustermark unweit von Spandau
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In der Pichelsdorfer Straße 114 war bis vor kur-
zem nur eine kahle Brandwand zu sehen. Doch 
seit Mai ist am Metzer Platz ein Gerüst aufge-
baut – Anfang Juni begannen Künstler der 
Potsdamer Firma CREATIVE STADT, dort ein 
Fassadenbild zu gestalten. 

Die Künstler möchten einen Eindruck da-
von erzeugen, wie die Wilhelmstadt von 
morgen aussehen könnte. Als Grundmoti-
ve hat das Team um den Potsdamer Künst-
ler Hartmut Lindemann die Themen »Be-
lebte Geschäftsstraße« und »Verbindung 
zur Havel« gewählt. 
Aber auch historische Bezüge werden auf-
genommen – wie der »Alte Wilhelm«, der 
auf die Namensgebung des Stadtteils hin-
weist, oder das historische Kino Regina. 
Ein Schiffsmodell der »Prinzessin Charlot-
te von Preußen«, die als erstes deutsches 
Motorschiff 1816 in der heutigen Wilhelm-
stadt gebaut wurde, greift den Bezug zu 
Wasser und Schifffahrt auf. In anderen All-
tagsmotiven finden sich die Wilhelmstäd-
ter wieder: als Passanten, als Eltern mit 
Kinderwagen oder als Anwohner, die aus 
den Fenstern blicken. 
Das Bild wird im »Trompe l’oeil«-Verfahren 
(»Täusche das Auge«), gefertigt – eine illu-
sionistische Form der Malerei, die Raum-
eindrücke täuschend echt nachstellt. 
Über die Themen und Motive des Fassa-
denbilds wurde mit Anwohnern, Gewerbe-
treibenden, Vertretern des Bezirksamts, der 
Gebäudeverwaltung sowie der Stadtteil-
vertretung in einem Workshop diskutiert 
und entschieden. 

Das Vorhaben ist ein Projekt des »Aktiven 
Zentrums« und des Sanierungsgebietes 
Wilhelmstadt. Die Stadtteilvertretung und 
der Verein »Meine Wilhelmstadt e.V.« un-
terstützen und begleiten es. Projektpart-
ner und finanzielle Paten sind die Berliner 
Stadtreinigungsbetriebe BSR und das Un-
ternehmen »Florida-Eis«. Auch die Haus
eigentümerin unterstützt das Werk, indem 
sie den Giebel auf eigene Kosten neu ver-
putzen ließ. Voraussichtlich Anfang August 
soll das Giebelbild eingeweiht werden.
Zeitgleich mit dem Start des Brandwand-
projekts hat der Verein »Meine Wilhelm-
stadt e.V« an der Pumpe auf dem Metzer 
Platz eine Gießkanne angebracht: die soge-
nannte Metzer Kanne. Mit ihr können die 
von Bürgern angelegten Stiefmütterchen-
Beete in den Baumscheiben gegossen wer-
den – in der letzten Zeit sahen diese Beete 
oft dürr aus. Jeder, der sich verantwortlich 
fühlt, kann sich nun mit der »Metzer Kan-
ne« hier betätigen.

Sommerfest und Einweihung 
der neuen AWO-Einrichtung

Am Samstag, dem 15. Juni, wird das neue  
Herbert-Kleusberg-Haus am Südpark mit  
einem Sommerfest eingeweiht, zu dem alle 
Wilhelmstädter herzlich eingeladen sind.  
Das Herbert-Kleusberg-Haus ist eine Senioren-
einrichtung mit Tagespflege und wird von der 
AWO, Kreisverband Spandau e.V., betrieben. 
Das Fest findet von 14 bis 18 Uhr in der Grim-
nitzstraße 6c statt. Der Bezirksbürgermeister 
und der Baustadtrat werden anwesend sein, 
außerdem gibt es ein Kulturprogramm.

Entw





u
r

f
: 

C
r

e
a

t
iv

e
 S

t
a

dt


 Gmb



H

Täuschend echt: 
Ein Bild der Wilhelmstadt
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Durch die matte Glasfassade des Vip’n’Fit 
Studio in der Pichelsdorfer Straße 31 dringt spä-
tes Sonnenlicht. Auf einer lila Turnmatte sitzt 
eine junge Frau im rosa Trikot einer anderen 
Frau im T-Shirt gegenüber, die mit beiden Füs-
sen langsam ein Gewicht anhebt. Hier und da 
recken Fitness-Geräte ihre Hebel und Pedale in 
den Raum. Die Musik ist leise. Und mitten 
drin bewegt sich Hanno Eckmann in weißer 
Sportkleidung, der das Vip’n’Fit gemeinsam 
mit seiner Frau Rosi ins Leben gerufen hat. 

»Ich wohne seit 1997 in der Wilhelmstadt«, 
sagt Hanno Eckmann. »Dieses Studio ha-
ben wir gegründet, um ein persönliches 
Fitnessangebot für eine Klientel zu offerie-
ren, das in großen Fitnessclubs oft unter 
die Räder gerät.« Die Frau im T-Shirt legt 
nun das Gewicht beiseite, atmet ein paar 
Mal tief ein und aus und hebt dann im 
Rhythmus die gestreckten Beine. Die Jün-
gere macht mit, beide lachen, als die Ältere 
für einen Moment die Balance verliert, und 
dann springen beide auf und schlenkern 
mit Armen und Beinen. »Etwa 90 Prozent 
unserer Kunden sind Frauen«, sagt Eck-
mann. »Vor allem kommen Frauen, die sich 
in der zweiten Lebenshälfte befinden, die 
jahrelang für das Wohlergehen anderer ge-
sorgt haben und plötzlich merken, dass ihr 
eigenes Wohl auf der Strecke geblieben ist.« 
Meist hätten sie wenig Erfahrung mit Trai-
ningsprogrammen, manche kämpften mit 
Gewichtspoblemen und fast alle hätten  
eine hohe Motivation, an sich zu arbeiten. 
»Diese Frauen brauchen weder Abzocke in 
teuren Muckibuden noch Wunderdiäten. 
Nötig haben sie dagegen gezielte gesund-
heitliche Übungen, Spaß, Bewegung –  
und vor allem eins: nämlich Zutrauen, um 
Selbstbewusstsein aufzubauen.« 

Davon ausgehend haben Rosi und Hanno 
Eckmann ihr Konzept entwickelt: VIP – Very 
Important Persons nennen sie die Mitglie-
der des Vip’n’Fit Clubs. Gemeint ist, dass 
die Damen im Mittelpunkt stehen und mit 
ihren Trainern gemeinsam ein Programm 
entwickeln, dessen verschiedenste Kompo
nenten ihren Bedürfnissen entsprechen. 
Dabei können Übungen an hydraulischen 
Geräten eine Rolle spielen, Gymnastik, me-
dizinisches Herz-Kreislauftraining, Massa-
gen oder Ernährungsberatung. Das Ganze 
kann mit Tai Chi oder Chi Gong kombiniert 
werden, und manchmal geht es nur ums 
Entspannen und Reden – oder darum, ge-
meinsam zu lachen. »Das Lachen ist eine 
unserer wichtigsten Bauchmuskelübun-
gen«, sagt Eckmann. Durch die verschiede-
nen Techniken – vom Pilates-Ganzkörper-
trainig bis hin zum Schwingen des Tanz-
beins nach Latino-Rythmen – lernten die 
Frauen neue und für sie überraschende Be-
wegungsarten kennen. Das könne Türen 
öffnen und unerschlossene Kräfte wecken. 
Und weil das Vip’n’Fit als zertifizierte Sport-
stätte des Vereins »Menschen in Bewegung 
e.V.« von allen Krankenkassen anerkannt 
wird, ist es auch für weniger finanzkräftige 
Damen möglich, sich persönliche Fitness 
als Rehasport zu leisten. Denn Rehasport 
und physiotherapeutisches Funktionstrai-
ning können Ärzte verschreiben.

Während die Tür aufgeht und ein Mädchen 
mit einem dicken Sportbeutel über dem 
Arm den Raum betritt, erklärt Eckmann, 
der ausgebildeter Ernährungsberater, Phy-
siotherapeut und Personal Trainer ist, dass 
er keineswegs allein »den Laden schmeißt«. 	
»Wir sind ein Team, von dem die Vielfalt 
des Ansatzes lebt. Dazu gehören neun Trai-

ner und Lehrer.« Auch sind es nicht nur Da-
men mit 40 Plus, an die sich die Angebote 
von Vip’n’Fit richten. An zwei Abenden pro 
Woche gibt es ein Programm speziell für 
Männer. Und auch jüngere Frauen kom-
men gern: Das Mädchen mit dem Sport-
beutel wirft mit Schwung ihre Jacke über 
einen Stuhl, wird am Empfangstresen mit 
Namen begrüßt und erzählt erst mal von 
ihrem Tag, bevor sie ein Laufband in Gang 
setzt. Eckmann macht derweilen allen Da-
men und sich selbst einen Yogi-Tee. 

Als wir gemeinsam trinken, weist er auf  
die Tür, die noch offen steht. Man hört den 
Verkehr und den Wind in den Bäumen. 
»Schau«, sagt er. »Das ist die Pichelsdorfer 
Straße. Hier ist es laut. Aber da hinten, hin-
ter den Bäumen, beginnt schon der Grim-
nitzsee. Manchmal denke ich, das hier 
könnte einer der schönsten Bezirke von 
Berlin sein. Man bräuchte da gar nicht zu 
einem alten Glanz zurück. Eigentlich ist al-
les schon da. Man müsste es einfach nur 
sehen.« Die Wilhelmstadt habe mit dem 
Havelufer so viel Wasser und Grün wie 
kaum ein anderer Bezirk. »Nur sind die We-
ge dorthin abgeschnitten. Man müsste sie 
freilegen.« Mit der Wilhelmstadt ist es wie 
mit den VIPs und dem Fitnesstraining: Sie 
müsste entdecken, was in ihr steckt. Dann 
habe man zwar noch nicht gewonnen. 
Aber man könnte anfangen, an den richti-
gen Stellen Kraft aufzubauen.
� Tina Veihelmann

Eigentlich muss man einen Kaffee dazu trinken. Wie gut, 
dass es hier welchen gibt – und Sylvia Leopold, Mitarbeiterin 
im »Schoko-Engel«, bereits Espresso serviert, während man 
im Ladenlokal an einem der beiden Cafétische sitzt und sich 
die Pralinen im Mund zergehen lässt. Kauen wäre dabei völ-
lig falsch: Ein »Nougatchampignon« schmilzt auf der Zunge. 
Ein »Champagnerkorken« zerfließt. Und ein Lavendeltrüffel 
schmeckt nach dem Duft eines ganzen Lavendelfeldes. 

»Ich wollte hier etwas Besonderes machen», sagt Chris
tiane Müller, die das Schokoladengeschäft in der Pichels-
dorfer Straße 85 vor vier Jahren übernahm und jetzt im 
grünen Kleid und mit leuchtend roter Designerbrille in 
ihrem Ladenraum steht und Pralinen offeriert. »Beson-
ders« ist das Stichwort – besonders ist das Outfit der 
Chefin, ebenso wie die Trüffel mit echten Blütenblättern 
und die Einrichtung: barock nachempfundene Regale, 
Kommoden und Beistelltischchen, hier und da Engel, 
mal als goldgerahmtes Bild, mal als Wanddekor – und 
überall drapierte, mit Schleifen geschmückte Schokola-
denpräsente. 
»Präsente sind unser Steckenpferd«, erklärt Müller, und 
noch während sie spricht, dudelt ein Telefon. Verkäufe-
rin Sylvia nimmt ab und sagt: »Ja?« – »Ein Motorrad in 
Zartbitter. Das müsste möglich sein.« Als der Anrufer 
aufgelegt hat, klärt sie auf: Ein Motorradfreak plant, ei-

nen runden Geburtstag zu feiern. Und seine Freunde 
wollen als Überraschung etwas Besonderes für ihn: Sei-
ne Harley Davidson in Schokolade. Deren Bild werden 
seine Freunde gleich per Mail schicken. Wenn es dann da 
ist, wird nach diesem Vorbild die Harley naturgetreu auf 
eine tortengroße Tafel aus Vollmilchschokolade gezeich-
net – der Tank und die Kühlrippen in Zartbitter, die Spei-
chen und die Spiegel in Cremeweiß. 
»Man muss sich etwas Ausgefallenes ausdenken, wenn 
man als Gewerbetreibende in der Pichelsdorfer Straße 
bestehen will«, sagt Frau Müller, die eine selbstbewuss
te Dame ist und der man sofort zutrauen würde, dass sie 
selbst in der Wüste Gobi bestehen würde. Wobei die Pi-
chelsdorfer freilich nicht die Wüste Gobi ist, ganz im Ge-
genteil. Während wir weitere Schokoladenpräsente be-
trachten, erzählt Frau Müller, dass sie die Geschäftsstra-
ße schon seit ihrer Kindheit kennt – und immer mochte: 
ihrer besonderen Spezialgeschäfte wegen – für Spielwa-
ren, Eisenwaren oder Schmuck. 
Heute sei die Pichelsdorfer anders geworden –  viele der 
besonderen Läden seien verschwunden, und selbst die 
Filiale der Berliner Bank machte dicht. 
Wer von den Händlern noch da ist, müsse kämpfen. Des-
halb dachte sich Christiane Müller, die früher Lehrerin 
war und aus Passion das Geschäft übernahm, dass eine 
Idee her müsse. Etwas, das Klasse hat und zugleich prak-
tisch ist. Praktisch sei es, zu Anlässen wie Geburtstagen, 
Firmenjubiläen oder Hochzeiten mit Mitbringseln auf-
warten zu können, die fein sind wie Schokolade – und 
persönlich wie eine Lieblingsharley. Und während sie er-
läutert, dass die Lavendeltrüffel ebenso wie die Zartbit-
terharley in einer Schokoladenmanufaktur in der Lausitz 
gemacht werden, sehen wir uns nacheinander Schokola-
dentafeln mit Lieblingsdackeln, Eisenbahnen und Schrift-
zügen wie »Den Falkenberger Tanzmäusen« an. Jegliches 
Motiv kann man bei Schoko-Engel bestellen. 
»Und jetzt zeige ich Ihnen noch etwas«, sagt Müller, 
steht auf und kommt mit einem Kästchen zurück, in 
dem ein Differentialgetriebe ruht. Ein was? Genau, ein 
Differentialgetriebe aus Schokolade. Und zwar kein un-
gefähres, sondern ein haargenaues Nachbild eines Diffe-
rentialgetriebes, erläutert Müller. Die Zacken sind so 
präzise gearbeitet, dass sie ineinandergreifen. Kakao
staub erweckt den Eindruck von etwas Rost. Das Getrie-
be ist Teil der Reihe »Werkzeuge aus Schokolade«, – »für 
Hydrauliker«, »für Elektriker« oder »für Maurer«. 
Schließlich sei die Wilhelmstadt traditionell ja ein alter 
Handwerkerbezirk. Gefertigt würden die Schrauben, 
Hämmer und Lötkolben in einem Schokoladenfamilien-
betrieb der dritten Generation in Norditalien. 
»Und was ist das Besonderste unter Ihren Besonderhei-
ten, Frau Müller?« – Christiane Müller denkt nach. Dann 
holt sie etwas, das der noch uneingeweihte, etwas jün-
gere Gast nicht gleich erkennen kann. Es sieht aus wie 
ein Tischtennisball, der in einem Mörser hockt. Aus dem 
Ball ragt ein keilförmiger Schaft. »Ein Hüftgelenk«, sagt 
Müller. »Das war unsere eigene Erfindung. Wir haben es 
in Auftrag gegeben, und hergestellt wird es wie die 
Werkzeuge in Italien.« 
Das Hüftgelenk sei ein Dauerrenner. Weshalb? Weil die 
Wilhelmstädter wie der Rest der Welt immer älter wer-
den. Und was ist ein schöneres Geschenk als das Versü-
ßen einer Verschleißoperation? � Tina Veihelmann
 

Eine Harley in Zartbitter!
Schokolade gibt es als Engel, Schraube 
oder Hüftgelenk. Im »Schoko-Engel«
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An den 
richtigen 
Stellen Kraft 
aufbauen
Mal am Hydraulik Trainer, 
mal mit Chi Gong, mal durch 
Entspannung
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Der SportJugendClub Wildwuchs feierte En-
de Mai seinen 15. Geburtstag. Seit Mai 1998 
betreibt der Bezirk gemeinsam mit der Ge-
sellschaft für Sport und Jugendsozialarbeit 
die Jugendeinrichtung in der Götelstraße 
64, dem ehemaligen Gebäude des Flussba-
des an der Havel »Weißer Sand«. Hier findet 
nicht nur Offene Jugendarbeit statt, son-
dern es wird auch gezielte sozialpädagogi-
sche Arbeit mit benachteiligten und auffäl-
ligen Kindern geleistet, wobei der SJC mit 
Schulen, Jugendamt, Eltern und Sportverei-
nen kooperiert. Impulse hat Wildwuchs be-
sonders auch in der Verbindung von Ju-
gendsozialarbeit und Sport gesetzt: so wur-
den eine Skaterbahn, ein Kletterturm und 
ein Fußballkleinfeld errichtet sowie Street-
dance-Battles und Skater-Contests durch-
geführt. Im Januar 2008 wurde zudem der 

»MitternachtsSport« (heute: »KiezSport@
night«) ins Leben gerufen: nächtliche Spor-
tevents in einer Sporthalle, immer freitags 
ab 22 Uhr in der Carlo-Schmidt-Schule. Dar-
aus hat sich im Jahr 2010 der »Mitternachts-
Sport e.V« gegründet, der mittlerweile  
bundesweit als beispielgebend gilt (siehe 
Nachricht rechts).
Neue Aktivitäten deuten sich an: So hat  
der Verein »Meine Wilhelmstadt e.V.« ange-
kündigt, eine Patenschaft für den SJC Wild-
wuchs zu übernehmen. Bislang gab es 
schon eine Kooperation, zum Beispiel, in-
dem der Verein die Erlöse aus dem Stadt-
teilfest an den SJC spendete, oder auch fri-
sches Obst aus Gärten stiftete. 
Die Patenschaft soll die Zusammenarbeit 
nun durch weitere konkrete Projekte er-
gänzen. Man darf gespannt sein!� cs

Das Ferienprogramm des SJC Wildwuchs

1. Ferienwoche (24.– 28.6.), 
jeweils 10–16 Uhr, ab 9 Jahre: 
LandArt – fünf Tage voller Kunst und Ent-
spannung in der Natur. Ausflüge mit dem 
eigenen Fahrrad, Spaß, Spiele und Verpfle-
gung, Kosten: 50 Euro

2. Ferienwoche (1.– 5.7.), 5. Ferienwoche 
(22.– 26.7.), 6. Ferienwoche (29.7. – 2.8.) 
jeweils 10 – 16 Uhr, ab 10 Jahre: 
– Kletterkurs, fünf Tage Kletterferien unter 
fachkundiger Anleitung, Ausflug, Spiele 
und Verpflegung, Kosten 50 Euro / Woche
– Kanukurs, fünf Tage Kanufahren unter 
fachkundiger Betreuung, Paddelausflüge, 
Spiele & Verpflegung, Kosten 50 Euro/Woche

4. Ferienwoche (13 .– 20.7.), 9 bis max. 14 Jahre:
Zeltreise nach Bredereiche - Radeln mit 
dem eigenen Fahrrad , Geländespiele, ba-
den, paddeln...., Kostenbeitrag je nach Hö-
he des Einkommens

Offene Kinder- und Jugendarbeit 
während der Ferien: Mo –Fr: 14 – 18 Uhr

Sportjugendclub Wildwuchs
Götelstraße 64, 13595 Berlin, Tel. 36 41 35 56
Mo –Do: 14– 20 Uhr, Fr und So: 14–18 Uhr
sjcwildwuchs@yahoo.de
www.sjcwildwuchs.de

Sommerfest bei SJC Wildwuchs
Am 2. August von 15 – 18 Uhr

Mitternachtssport geehrt
Ismail Öner, der Gründer des Projektes  
»MitternachtsSportSpandau« ist »Botschafter 
für Demokratie und Toleranz 2013«. Mitter-
nachtsSportSpandau hat seine Geschäftsstelle 
im Stadtteilladen Adamstraße 39 und organi-
siert jeden Freitag nächtliche Hallenfußball-
Events. Dabei werden vor allem Jugendliche  
aus sozial schwachen Familien erreicht, denen 
Beratungsangebote unterbreitet werden. 
Die Ehrung erfolgte durch das von der Bundes-
regierung ins Leben gerufene »Bündnis für 
Demokratie und Toleranz« am 23. Mai vor 700 
geladenen Gästen.

Die Beratungsangebote des Ver-
eins «Meine Wilhelmstadt e.V.«
im Stadtteilladen, Adamstr. 39

Jeden Montag 10–12 Uhr: Asja Kuhn berät zu 
Fragen rund um das Thema Integration. Sie 
spricht Russisch, Englisch und Deutsch und 
dolmetscht auch nach Bedarf bei anderen Bera-
tungen.  Asja Kuhn ist Gesundheitspflegerin 
sowie Entspannungs- und Umweltpädagogin.

Jeden Montag 12–14 Uhr: Lars Naffin (Unter-
nehmer, Leiter einer Pflegeeinrichtung) berät 
zu Fragen bei der Pflegeversicherung, Pflege-
stufen und -leistungen, Anträgen und Wider-
sprüchen.

Jeden Dienstag 14–17 Uhr: Katrin Rheinsberg 
(Mitglied des Mietervereins) berät zu Fragen 
des Mietrechts und Verbraucherschutzes.

Jeden 2., 3. und 4. Mittwoch im Monat, 15.30–
17.30 Uhr: Sozialsprechstunde – Volkmar Tietz 
ist examinierter Altenpfleger und berät zu 
Fragen rund ums Alter und Pflege (u.a. Pflege-
stufen, Betreuungsrecht, Erbangelegenheiten).
Die Rechtsanwältin Constanze Martens berät 
zu Sozialrecht, Hartz IV und Rente.

Jeden Donnerstag, 14.30–17 Uhr: Basteln für 
alle Altersgruppen (Kinder, Eltern, Großeltern) 
mit Heidemarie Koch

Jeden Freitag, 10–12 Uhr: Schuldnerberatung: 
Wer Schuldenprobleme hat, kann sich hier  
bei Volkmar Tietz ersten Rat und Hilfe holen. 
Zunächst wird die Situation analysiert.

Lara Schürzmann trifft man jeden Donnerstag 
im Stadtteiladen: Hier absolviert die aufge-
weckte 13-Jährige beim Verein »Meine Wil-
helmstadt e.V.« ein Praktikum im Rahmen des 
Schulprogramms.

»Ich gehe in die achte Klasse der Wolfgang-
Borchert-Schule in der Wilhelmstadt. Ein-
mal pro Woche mache ich zwei Stunden 
hier im Stadtteilladen bei den Aktivitäten 
des Vereins »Meine Wilhelmstadt« mit.
Denn zu unserem Schulprogramm gehört 
auch eine außerschulische Projektarbeit. 
Und als meine Mutter und ich damals an 
dem Stadtteilladen vorbeiliefen, meinte sie, 
das könnte doch auch eine gute Möglich-
keit sein. Wir haben dann gefragt – und es 
hat gleich geklappt. Die Arbeit hier macht 
mir großen Spaß und ist sehr interessant, 
weil man viele Menschen trifft. Beim letz-
ten Sommerfest habe ich auch beim Stand 
des Vereins geholfen.

Vor einigen Jahren ist unsere Familie von 
Brandenburg nach Berlin gezogen. Der 
Wechsel vom Dorf in die Großstadt war an-
fangs nicht so leicht – ich musste mich ja 
von allen Freundinnen dort verabschieden. 
Inzwischen leben wir nun schon seit drei 
Jahren in Spandau, seit anderthalb Jahren 
in der Wilhelmstadt. Ich finde es sehr 
schön hier, besser als woanders. Die Leute 
sind sehr freundlich, es gibt auch viele net-
te Geschäfte. Und in unserer Schule gibt es 
viel mehr Migranten. Das ist einfach eine 
viel buntere Mischung – nicht nur Deut-
sche, wie in meiner alten Schule in Bran-
denburg.
In der Schule ist mein Lieblingsfach Mathe, 
auch wenn ich da nicht immer so gut bin.
Außerdem fotografiere ich sehr gern, zum 
Beispiel das Wasser. In meiner Freizeit bin 
ich nämlich am liebsten draußen in der 
Natur unterwegs, im Grünen, an der Havel 
oder am See.
Beruflich würde ich später gern bei der 
Feuerwehr arbeiten. Derzeit überlege ich, 
bei der Jungen Feuerwehr anzufangen ... 
Ich mag meinen Kiez sehr und würde hier 
nicht mehr weg wollen!«
� (aufgezeichnet von Ulrike Steglich)

Zur Schliessung der Kiezbibliothek

In der letzten Ausgabe berichteten wir über 
die Schließung der Stadtbibliothek an der 
Bertolt-Brecht-Oberschule, die für Bestür-
zung und Protest sorgte. Hier dokumentie-
ren wir deshalb den Offenen Brief der Stadt-
teilvertretung an den zuständigen Stadtrat 
zur Schließung der Bibliothek

Offener Brief der Stadtteilvertretung 
Wilhelmstadtan Gerhard Hanke, Bezirksstadt
rat für Jugend, Bildung, Kultur und Sport 

Sehr geehrter Herr Hanke,

(...) Die Mitglieder der Stadtteilvertretung 
(STV) sind bestürzt über Ihre Entschei-
dung, aus Gründen der Einsparung ausge-
rechnet in einem Sanierungsgebiet wie der 
Wilhelmstadt diese wichtige Bildungsein-
richtung zu schließen. Die zahlreich einge-
gangenen Proteste von Bürgern – sei es 
durch Anrufe im Stadtteilladen oder auch 
durch Schreiben an Sie und den Verein 
Meine Wilhelmstadt e.V. – zeigen das Un-
verständnis der Bevölkerung gegenüber 

dieser Maßnahme deutlich. Auch die 
Stadtteilkonferenz und die BBO sprechen 
sich klar gegen die Schließung aus.
Es erstaunt, dass Sie zu der für diesen 
Sommer angekündigten Nichtöffnung des 
Freibades Spandau-Süd klare Position be-
ziehen, indem Sie diesen Missstand an-
prangern, andererseits aber sang- und 
klanglos und im Eiltempo eine mehr als 
wichtige Einrichtung in Ihrem Einflussbe-
reich im selben Stadtteil schließen (...) 
Wir möchten in aller Deutlichkeit darauf 
hinweisen, dass die STV diesen Umgang 
und diese Art der Benachteiligung der Bür-
ger durch Schließung von sozialen Einrich-
tungen in der Wilhelmstadt missbilligt. 
Durch dieses Verhalten seitens des Bezirk-
samtes sieht die STV als Bürgervertretung 
die vom Senat formulierten Ziele für das 
Sanierungsgebiet Wilhelmstadt konter
kariert.
In Anbetracht der positiven Meldung, dass 
der Spandauer Bezirk einen nicht erwarte-
ten Überschuss in 2012 von ca. 4.6 Mio. Euro 
erwirtschaftete, kann man die Schließung 
der Wilhelmstädter Stadtbibliothek erst 
recht nicht nachvollziehen.
Wir fordern Sie deshalb als zuständigen 
Bezirksstadtrat auf, alles zu unternehmen, 
um diese fatale Schließung rückgängig zu 

machen und weitere Bildungs-, Sport-, Ju-
gend- und Kultureinrichtungen in der Wil-
helmstadt – soweit überhaupt ausreichend 
vorhanden – vor Sparmaßnahmen aller Art 
zukünftig zu bewahren.
Gerade von Seiten der Politik wird in der 
Öffentlichkeit stets und ständig betont, wie 
überaus wichtig insbesondere Bildungs-
einrichtungen nicht allein für individuel-
les Vorankommen, sondern auch für den 
sozialen Zusammenhalt seien. Wir fordern 
Sie daher dringend auf, um künftig nicht 
noch weitere Frustration aufkommen zu 
lassen,  in Angelegenheiten, die in den Ar-
beitsbereich der STV für die Wilhelmstadt 
als Sanierungsgebiet fällt, diese über die 
jeweils aktuellen Entwicklungen auf dem 
Laufenden zu halten und seitens des Be-
zirksamtes die Gründe dafür rechtzeitig dar-
zulegen und nicht erst, wenn die Würfel 
schon gefallen sind. 
(...) 

Mit freundlichen Grüßen, die Mitglieder  
der Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Der gemeinnützige Stadtteilverein 
Meine Wilhelmstadt e. V. schließt sich 
dieser Erklärung an.

Dokumentation 

Wildwuchs wurde 15!
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»Ich möchte hier 
nicht weg!«

Auch Eddy Lucan gratulierte zum  
Geburtstag von Wildwuchs – mit einer kleinen 
Saxophoneinlage.
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Adressen 

Bezirksstadtrat für Bauen, Planen,  
Umweltschutz und Wirtschaftsförderung
Carsten-M. Röding
Bezirksamt Spandau von Berlin
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Tel. 030 - 90 279 - 22 60
baustadtrat@ba-spandau.berlin.de

Stadtentwicklungsamt, 
Fachbereich Stadtplanung
Carl-Schurz-Straße 2/6, 13597 Berlin
Sprechzeiten: dienstags und freitags 9-12 
Uhr und nach telefonischer Vereinbarung

Amtsleiter: 
Markus Schulte, Tel. 030 - 90 279 - 35 72
markus.schulte@ba-spandau.berlin.de

Gruppenleitung Sanierung /  
Planungsrechtliche Beurteilung:
Doris Brandl, Tel. 030 - 90 279 - 31 64
doris.brandl@ba-spandau.berlin.de

Bearbeiterinnen und Bearbeiter für das  
Förderprogramm »Aktive Zentren Berlin«

Kerstin Schröder, Tel. 030 - 90 279 - 35 73
kerstin.schroeder@ba-spandau.berlin.de

Katharina Lange, Tel. 030 - 90 279 - 2280
katharina.lange@ba-spandau.berlin.de

Jörg Rinke, Tel. 030 - 90 279 - 3568
joerg.rinke@ba-spandau.berlin.de

Prozesssteuerung  und Sanierungsbeauftragter
Koordinationsbüro für Stadtentwicklung  
und Projektmanagement (KoSP)
Schwedter Straße 34A, 10435 Berlin
www.kosp-berlin.de

Andreas Wilke, Tel. 030 - 330028 - 36
wilke@kosp-berlin.de

Linda Tennert-Guhr, Tel. 030 - 330028 - 30
tennert-guhr@kosp-berlin.de

Geschäftsstraßenmanagement
Nadine Ranft / Torsten Wiemken
Tel. 030 - 30 12 46 97 bzw. 0178 - 352 38 01
gsm@wilhelmstadt-bewegt.de
Öffnungszeiten Büro Adamstraße 39 
(Stadtteilladen)
Di 10– 13 Uhr, Mi 10–13 Uhr
die raumplaner / LOKATION:S
Alt-Moabit 62, 10555 Berlin
www.die-raumplaner.de

Stadtteilvertretung Wilhelmstadt 
Sprecher: Peter Mabbett, Michael Henkel
Öffentliche Sitzung:
jeder 3. Mittwoch im Monat, 19 Uhr,  
Stadtteilladen Adamstraße 39

Bürgerverein Meine Wilhelmstadt e.V.
Adamstraße 39, 13595 Berlin
Mo 10–14 Uhr, Di 14–19 Uhr,   
2., 3., 4. Mi im Monat: 15.30–17.30 Uhr,  
Do 14.30–19 Uhr, Fr 10–12 Uhr
(Beratungsangebote siehe auch Seite 7)
www.meine-wilhelmstadt.de
Vorsitzender: Thomas Claudius, 
Tel. 0163 - 33 66 555
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»Ein 18 Morgen großes Terrain an der Götel-
straße, vor einigen Monaten für 75.000 Mark in 
den Besitz des Bankiers Haffer gekommen, ist 
von diesem für ¼ Million weiter verkauft wor-
den.«
 � Anzeiger für das Havelland 10. Juni 1898

Bis in die1880er Jahre kam der Wandel von 
der ländlichen Idylle der Potsdamer und 
Pichelsdorfer Vorstadt zur urbanen Wilhelm-
stadt nur mühsam voran. Er blieb be-
schränkt auf die Ränder des Dritten Ray-
ons der Festung Spandau – ungefähr in 
Höhe der Adamstraße. Ab hier durften in 
nördlicher Richtung, im Schussfeld der Zi-
tadelle, ohne Genehmigung der Militärbe-
hörde keine festen Bauten errichtet wer-
den. Doch schon vor dem Fall der Rayon-
Bestimmungen im Jahr 1903 entdeckten  
Finanziers und Bauherren die großen un-
tergenutzten Areale vor den Toren Spand-
aus, das mit der expandierenden Rüs
tungsindustrie einen enormen Bedarf an 
Wohn- und Industrieflächen hatte.

Brüder und Zimmerer: 
die Reinickes
Direkt nach dem Deutsch-Französischen 
Krieg 1871 hatte das preußische Militär aus 
dem schnellen Fall der französischen Fes
tungen noch die Lehre gezogen, seine Fes
tungen zu verstärken. Im Laufe der Folge-
jahre setzte sich aber die Einschätzung 
durch, dass sich starre Festungen ange-
sichts der modernen Geschütze mehr oder 
weniger überholt hatten. Ein Beispiel da-
für ist das Fort Hahneberg in Staaken, das 
nach seiner Fertigstellung im Jahr 1888 nie 
seiner ursprünglichen militärischen Be-
stimmung übergeben wurde.
Die Aufweichung der strengen Bau-Aufla-
gen (erlaubt waren bis dahin im Umkreis 
von anderthalb Kilometern der Festungs-
mauern lediglich leicht abreißbare Holz-
hütten bis maximal zweistöckige Fachwerk-
bauten) ist aber auch ganz eng mit zwei 
einflussreichen Spandauer Familien ver-
bunden. Das waren zum einen die Brüder 
Friedrich Wilhelm und Otto Reinicke, die 
zwischen Pichelsdorfer und Wilhelmstraße 
ein großes Gelände für ihre Zimmerei und 
Baufirma besaßen, das sie für mehrstöcki-
gen Wohnungsbau mit Querstraßen er-

schließen und parzellieren ließen. Anfang 
der 1890er Jahre standen auf ihrem Grund 
die ersten Bauten: an der Wilhelmstraße 
sowie an der Ecke Pichelsdorfer und Zim-
merstraße. Die Namen der Brüder- und der  
Zimmerstraße, die über das Holzlager der 
ehemaligen Zimmerei führen, erinnern heu-
te noch an die Reinickes.

Lief wie geschmiert: 
das Plath’sche Sägewerk 

Fast 40 Jahre zuvor, 1852, ließ in der heuti-
gen Krovelstraße Nr. 4 –20 unweit der gro-
ßen Holzablage an der Havel, ein gewisser 
F. W. Plath eine moderne Dampfschneide-
mühle errichten – zuerst nur mit einstöcki-
gen Bauten und einem holzverkleideten 
Kesselhaus. Das geht aus den Dokumen-
ten, Bildern, Artikeln und handschriftlichen 
Notizen des Spandauer Klempnermeisters 
und Stadthistorikers Albert Ludwig (1902–
1972) hervor, die sich im stadtgeschichtli-
chen Archiv in der Zitadelle finden. Demzu-
folge richtete Plath bis 1870 in knapp 20 
Jahren über 25 Gesuche für Erweiterungen 
– teilweise mit festem Mauerwerk und vor 
allem auch für Aufbauten – an den Magi-

strat und an die Militärkommandantur. 
Fast allen Anfragen wurde nach wenigen 
Wochen stattgegeben und so innerhalb der 
Rayons schon früh Ausnahmen von der 
strengen Festungsregel geschaffen. Wenn 
die Behörden keine Genehmigung erteilten, 
baute Plath trotzdem weiter und nahm lie-
ber eine kleine Geldstrafe in Kauf. Eine No-
tiz Ludwigs berichtet davon, wie der Säge-
werksbesitzer Plath im Jahr 1856 Spandau 
eine großzügige Spende gewährte. Ob das 
ungewöhnliche Wohlwollen etwas damit 
zu tun hat? 
Dass die südliche Vorstadt Spandaus längs 
der Pichelsdorfer, Wilhelm- oder Götelstra-
ße noch vor dem Fall der Rayon-Zwänge 
im Jahr 1903 großflächig verzweigte und  
massive städtische Bauten erhielt, ist den 
Industrieansiedlungen von Sägewerk und 
Zündfabrik, den Handwerkern und Finanz- 
und Immobilienspekulanten zu verdanken. 
Deren Aktivitäten führten dazu, dass ab 
1891 Kanalisation, Gasleitungen und sogar 
die Straßenbahn den ganzen Siedlungs-
raum erreichten, der dann 1897 aus Anlass 
seines 100. Geburtstages nach Wilhelm I. 
benannt wurde.�
� Thomas Streicher

Kaufen, Bauen, Gewinnen
Aus der Geschichte der Potsdamerund Pichelsdorfer Vorstadt, Teil III

Aufgestockt und festes Mauerwerk trotz Rayon: das Plath’sche Sägewerk in der Krowelstraße 
Mit freundlicher Genehmigung: Stadtgeschichtliches Archiv Spandau – Sammlung Ludwig
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Eigentlich zielt das Hofbegrünungsprogramm 
des Bezirks unter dem Stichwort »Aktion Grü-
ner Daumen« darauf, Vermieter und Hausge-
meinschaften zu fördern, die ihren Hof gern 
begrünen möchten. Doch der Innenhof des Eck-
hauses an der Pichelsdorfer / Franzstraße, war 
bereits gestaltet – und zwar so schön, dass die 
Hausgemeinschaft »Pichel & Franz«, eine Ge-
meinschaft aus Mietern und Eigentümer, be-
sonders geehrt wurde: 1000 Euro wurden der 
Hausgemeinschaft 2013 für die Pflege und Un-
terhaltung ihres Innenhofs zugesprochen.
Der Langzeitmieter Jürgen Böhmer hat den 
Hofgarten mitgestaltet, berichtet von seiner 
Gärtnerleidenschaft und der aktiven Hausge-
meinschaft »Pichel & Franz«.

»Ich bin eigentlich traurig, dass ich hier 
nicht geboren bin, denn das würde die Ge-
schichte so richtig vervollständigen«, sagt 
Jürgen Böhmer mit einem Augenzwinkern. 
Denn er lebt bereits seit 73 Jahren in dem 
Haus, das lange Jahre unter dem Namen 
»Pichel & Franz« überall in der Wilhelm-
stadt ein Begriff war.
Der Innenhof des Hauses ist liebevoll ge-
staltet. Selbst die Müllecke, die in anderen 
Wohnhäusern ein trostloses Bild abgibt, er-
zählt mit einigen historischen Fotos  und 
Anekdoten die Geschichte eines Hauses. 
Der Rhododendron blüht, einige Schlupf-
wespen umkreisen das selbst gebaute In-
sektenhotel. Auf dem kleinen Tisch im hin-
teren Bereich des Hofes hat Herr Böhmer 
sorgfältig einen kleinen Strauch aus Ver-
gissmeinicht aufgestellt. Er packt zwei Ord-
ner mit viel Fotomaterial auf den Tisch 
und beginnt zu erzählen: Geschichten von 
engagierter Nachbarschaft und fast hundert 
Jahren Spandauer Geschichte.

Vor drei Jahren begann Jürgen Böhmer mit 
Unterstützung des Hauseigentümers, die 
Beete des Hofes anzulegen. Der Hobby-
gärtner besaß selber über 30 Jahre lang ei-
nen Schrebergarten und bringt auf seinen 
Wanderungen durch das Umland immer 
kleine Pflänzchen mit. »Man muss nicht 
immer alles neu kaufen. In dieser Ecke hier 
habe ich einen kleinen Ableger aus mei-
nem Garten eingepflanzt. Die Kriechpflan-
ze hat sich in kurzer Zeit bereits überall 
ausgebreitet. Das macht einfach Freude, der 
Natur beim Wachsen zuzuschauen. Doch 
nicht nur meine Arbeit, auch die großzü
gige Unterstützung des Hauseigentümers 
Dieter Schäfer hat den Garten in seiner jet-
zigen Gestalt möglich gemacht.« 
Der Eigentümer Dieter Schäfer ist selbst in 
dem Haus geboren, das er 1991 erwarb. 
Dort wo heute Blume 2000 ist, befand sich 
damals die Drogerie der Familie Schäfer. 
»Dieter war für uns sehr wichtig, denn er 
war der Einzige, der im Besitz eines Leder-
Fußballes war,« verrät Jürgen Böhmer. »Die-
ser Ball wurde zum Mittelpunkt der Buben-
kindheit in der Picheldorfer Straße, bis er 
eines Tages von der Franzstraße zur Pichels-
dorfer Straße rollte und dort unter der 
Straßenbahn zerfetzt wurde.«
Die Bewohner des Hauses haben schwieri-
ge Zeiten und bessere Zeiten erlebt, die en-
ge Beziehung der Nachbarn untereinander 
hat bestanden, solange Jürgen Böhmer zu-
rückdenken kann. Bereits sein Vater, der 
1940 als Hauswart einzog, pflegte die gute 
Nachbarschaft. »Den Anspruch einer wirk-
lichen Gemeinschaft hat mir mein Vater 
vorgelebt.«
Am Himmelfahrtstag 1978 wurde im Schre-
bergarten der Familie Böhmer die »Haus-

gemeinschaft Pichel & Franz« gegründet. 
»Daraus entstand die Idee, alljährlich zu 
Ostern einen Trödelmarkt auf dem Hof zu 
veranstalten. Der erste Trödel 1979 brachte 
einen Umsatz von 50,73 DM. Davon wurde 
eine Tischtennisplatte angeschafft und auf 
dem Hof und im Hobbykeller wurde »chi-
nesisch Ping-Pong« gespielt. 
In den Jahren 1979 bis 1989 übertrafen die 
Einnahmen des Trödelmarktes über 10.000 
DM, die zum Großteil an die Institution 
»Krebskranke Kinder« gespendet wurden. 
Mit den restlichen Geldern wurden jährli-
che Bus-Tagesfahrten, gemeinsame Radtou-
ren und monatliche Zusammenkünfte im 
Hobbykeller mit Spielabenden, Pizza- und 
Fondue-Essen, Fasching- und Weihnachts-
feiern organisiert. »Die Hausgemeinschaft 
ist im wesentlichen durch unsere Kinder 
entstanden. Sie haben den Zusammenhalt 
geprägt. Heute sind sie alle aus dem Haus, 
viele der ehemaligen Mieter sind gestor-
ben oder weggezogen.« Man merkt Herrn 
Böhmer an, dass er das Gefühl der Gemein-
schaft aus früheren Tagen vermisst. Doch 
auch heute sieht man in vielen Details, 
dass dieses Haus gepflegt und in Ehren ge-
halten wird.
Es ist diese ausgeprägte Hinwendung zur 
Immobilie, die dieses Haus unterscheidet 
von den vielen Häusern mit anonymen In-
vestoren und Bewohnern, die sich nicht zu-
ständig fühlen für den Ort, an dem sie le-
ben oder den sie besitzen. In der Pichels-
dorfer Straße 86 ist dies anders. Hier küm-
mert man sich: sowohl der Eigentümer als 
auch die Mieter.� Nathalie Dimmer
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